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Editorial
Mit dieser Ausgabe geht der Informa-
tionsdienst der AKJStat in sein viertes
Erscheinungsjahr. Die Anzahl von
nunmehr 450 AbonnentInnen zeigt
uns, dass statistische Analysen in Ver-
bindung mit fachlichen Kommentaren
zunehmend benötigt werden.

KomDat widmet sich diesmal an erster
Stelle den Auswirkungen des demo-
graphischen Wandels auf die Kinder-
und Jugendhilfe. Dieses Thema, zu-
nächst in der Fachdebatte sträflich
vernachlässigt, gewinnt mehr und
mehr in Praxis, Politik und Wissen-
schaft an Bedeutung, geht es doch
hier um gesellschaftspolitische Zu-
kunftsfragen.

Darüber hinaus beinhaltet KomDat,
nachdem die letzten Ausgaben im Zei-
chen der neusten Einrichtungs- und
Personaldaten standen, erste Analy-
sen zu den soeben seitens des Statis-
tischen Bundesamtes veröffentlichten
Zahlen der Hilfen zur Erziehung, der fi-
nanziellen Ausgaben und Einnahmen
sowie den Sorgerechtsentzügen für
das Jahr 1999.
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Obgleich die Bevölkerungsentwicklung
auch für die Kinder- und Jugendhilfe
eine Grundgröße darstellt, die darüber
Auskunft gibt, mit wie vielen jungen
Menschen die Kinder- und Jugendhilfe
in den einzelnen Aufgaben und Dienst-
en prinzipiell zu rechnen hat, wurden
bislang kaum systematische Anstren-
gungen unternommen, die jeweils vor-
liegenden Bevölkerungsvorausberech-
nungen als Planungsinstrument zu nut-
zen. Die Bevölkerung ist zwar nicht der
einzige Faktor, der sich auf das Volu-
men der Jugendhilfeleistungen aus-
wirkt, dennoch liefern Bevölkerungs-
vorausschätzungen zumindest Er-
kenntnisse darüber, wie sich die quanti-
tative Ausgestaltung entwickeln wird,
solange sich die Rahmenbedingungen
nicht ändern. Die vom Statistischen
Bundesamt vorausberechnete Bevöl-
kerungsentwicklung lässt deutliche
Unterschiede zwischen den alten und
neuen Bundesländern erkennen.

Alte Länder
Zwischen den Jahren 1998 (Basisjahr
der Vorausberechnung) und 2012 ist in
den alten Ländern mit einem Rückgang
der Geburten von ca. 22% zu
rechnen. Dies wirkt sich zeitlich
versetzt auf einzelne Altersgrup-
pen aus, so dass z.B. die 3- bis
6,5-Jährigen (Kindergarten) bis
zum Jahre 2015 um 22% zurück-
gehen werden (vgl Abb.1). Dies
ist immerhin ein Rückgang von
ca. 640.000 Kindern. Dieser
Trend gilt allerdings nicht für alle
Altersgruppen. Die über 12-Jäh-
rigen werden als Auswirkung der
stärkeren Jahrgänge der Eltern-
generation vor dem sogenann-
ten »Pillenknick« Mitte der 60er

Jahre vorerst noch weiter steigen. Z.B.
ist für die 15- bis unter 18-Jährigen bis
zum Jahre 2006 noch mit einem Zu-
wachs von 11% zu rechnen. Dies wird
sich vermutlich in den nächsten Jahren
in höheren Fallzahlen bei den stationä-
ren Erziehungshilfen niederschlagen,
da der Anteil der Minderjährigen in sta-
tionären Hilfen an der altersgleichen
Bevölkerung in den letzten 15 Jahren
praktisch konstant geblieben ist.

Mit diesen unterschiedlichen Ent-
wicklungen muss sich die Jugendhilfe
auseinandersetzen und planungsrele-
vante Antworten finden. Dabei sind
mehrere Optionen denkbar: Verbesse-
rung der Betreuungsqualität in Kinder-
gärten durch die Reduzierung der
Gruppengrößen; Ausbau der Angebo-
te für die Altersgruppen der unter 3-
bzw. der über 6-Jährigen durch die Um-
widmung von Kindergartenplätzen;
Umschichtung eines Teils der öffentli-
chen Mittel zugunsten der »anderen
Aufgaben« der Kinder- und Jugendhil-
fe, etwa für einen erwartbaren höheren
Bedarf bei den stationären Erziehungs-
hilfen. Zumindest wären das drei denk-
bare Optionen, die unter fachlichen Ge-
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Seit einiger Zeit wird von der Bevölkerungswissenschaft eindringlich darauf hingewie-
sen, dass alle Modellrechnungen des zukünftigen Bevölkerungsbestandes einen über-
aus deutlichen Bevölkerungsrückgang für die nächsten Jahrzehnte prognostizieren (vgl.
Birg 1998). Neueste Grundlage derartiger Berechnungen ist die 9. koordinierte Bevöl-
kerungsvorausberechnung des Statistischen Bundesamtes. Die ungünstigste Variante,
bei der keine Zuwanderungen aus dem Ausland unterstellt werden, lässt einen Rück-
gang der Bevölkerung von derzeit 81 Millionen auf nur noch 31 Millionen im Jahre
2080 erwarten. Diese Botschaft wurde dann vom Spiegel journalistisch als »Der Kin-
der-Crash« aufbereitet.
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Abb 1: Bevölkerungsvorausberechnung ausgewähl-
ter Altersgruppen (AL; ‘98-2015; Index ‘98=100)

Quelle: StBA: 9. koordinierte Bevölkerungsvorausberech-
nung, Wiesbaden 2000
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Schwerpunktthemen

Die Fallzahlen zu den Erziehungshilfen bis zum Jahre 1998 haben gezeigt, dass die Hil-
fen zur Erziehung ein wachsendes Segment der Kinder- und Jugendhilfe darstellen (vgl.
KomDat 1/00). Diese Entwicklung setzt sich für das Jahr 1999 weiter fort. Summiert
man die beendeten Erziehungsberatungen (§ 28) sowie die andauernden und beendeten
Leistungen der ambulanten und der stationären Erziehungshilfen (§§ 29 bis 35) auf, so
beträgt das Fallzahlvolumen etwas mehr als 540.000 Hilfen. Gegenüber dem Stand von
1991 mit knapp 343.500 Leistungen entspricht dies einer Zunahme von 57,4%. Diese
Zunahme ist in erster Linie auf die Erziehungsberatung (+ 72,6%) und die ambulanten
Hilfen (+114,1%) zurückzuführen, während die Fremdunterbringungen (§§ 33, 34) mit
24,4% eher moderat gestiegen sind, insbesondere wenn man den Fortschreibungsfehler
durch vergessene Abmeldungen berücksichtigt (vgl. KomDat 1/98). Diese Gesamtent-
wicklung lässt jedoch kaum Rückschlüsse auf altersgruppenspezifische Entwicklungen
bei der Inanspruchnahme von Erziehungshilfen zu (vgl. Bürger 2001). Dies gilt u.a. für
die Altersgruppe der unter 6-Jährigen und deren Familien, die bislang im Rahmen der
empirischen Jugendhilfeforschung zum Bereich der Hilfen zur Erziehung weitestge-
hend unbeachtet geblieben ist (vgl. BMFSFJ 1998).

Familien mit Kleinkindern als Adressaten von
Hilfen zur Erziehung

sichtspunkten durchaus plausibel zu
vertreten sind.

Neue Länder

In den neuen Bundesländern werden
die Geburtenzahlen wieder steigen:
Von 104.000 im Jahre 1998 auf knapp
127.000 im Jahr 2010. Für die 3- bis un-
ter 6,5-Jährigen ist zwischen 1998 und
2014 ein Anstieg von fast 50% im
Durchschnitt zu erwarten (vgl. Abb. 2).
Bezüglich der älteren Jahrgänge ergibt
sich aufgrund des durchwandernden
Geburtentiefs eine deutliche Reduzie-
rung um bis zu 60%. Diese entgegen-
gesetzten Tendenzen wirken sich daher
mit unterschiedlicher Brisanz in den
einzelnen Arbeitsfeldern aus.

In den Kindertageseinrichtungen ist
mit einem Anstieg des Platzbedarfs zu
rechnen, der sich einerseits in erhöhten
Betriebskosten und andererseits in ei-
nem wachsenden Bedarf an Fachper-
sonal niederschlagen wird. Die Arbeits-
felder, die in einem höheren Maße mit
Jugendlichen zu tun haben, werden
wahrscheinlich mit geringeren Bedar-
fen konfrontiert werden. Eine altersge-
wichtete Schätzung des Bedarfs bis
2010 für die stationären Erziehungshil-
fen, die ihren Schwerpunkt ja bei den
15- bis unter 18-Jährigen hat, lässt ei-
nen Rückgang von 40% erwarten.

Anforderungen an die
kommunale Jugendhilfeplanung
Die aufgezeigten Tendenzen machen
deutlich, dass keine einheitlichen Ent-
wicklungen weder zwischen den ein-
zelnen Arbeitsfeldern noch den alten
und neuen Ländern zu erwarten sind.
Darüber hinaus weisen regionalisierte
Bevölkerungsvorausberechnungen
aufgrund der Binnenwanderung (z.B.
von Stadtkernen in die ländlicheren
Randzonen der Städte) ebenfalls unter-
schiedliche Tendenzen auf. Um in diese
Entwicklungen gestaltend einzugrei-

fen, ist die Landes-, aber insbeson-
dere die kommunale Jugendhilfe-
planung gefordert. Dabei bedarf
es differenzierter und kleinräumi-
ger Prognoseberechnungen. Die
sich daraus ergebenden verschie-
denen Entwicklungs- und Hand-
lungsszenarien dürfen allerdings
nicht nur in der Hand der Daten-
und/oder Finanzexperten verblei-
ben, sondern müssen Gegen-
stand eines kooperativen Aus-
handlungsprozesses zwischen al-
len Institutionen/Fachabteilungen
und den Betroffenen werden.
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Abb. 2: Bevölkerungsvorausberechnung ausgewähl-
ter Altersgruppen (NL; ‘98-2015; Index ‘98=100)

Quelle: StBA: 9. koordinierte Bevölkerungsvoraus-
berechnung, Wiesbaden 2000

Eine regionale Analyse der AKJStat über
die Auswirkungen der Bevölkerungsent-
wicklung für Westfalen-Lippe ist als
down-load zu finden unter:
www.lwl.org/lja/ Online-Veröffentlichungen

79.000 Hilfen zur Erziehung für
Kleinkinder und deren Familien
Das Fallzahlvolumen der Hilfen zur Er-
ziehung für junge Menschen unter
sechs Jahren und deren Familien hat
sich in den 90er Jahren von 72.899 im
Jahre 1992 auf 79.175 Leistungen 1999
erhöht. Dies entspricht einer Zunahme
von 8,6%. Bezogen auf die altersent-
sprechende Bevölkerung bedeutet die-
se Entwicklung, dass 1992 pro 10.000
der unter 6-Jährigen 136 Hilfen gezählt
wurden, während dies 1999 bereits 167
sind (vgl. Tab. 1). Dieser Anstieg resul-
tiert aus steigenden Belastungen von
familiären Netzwerken mit Kleinkindern
und den daraus entstehenden Konflik-

ten. Darüber hinaus sind bessere Zu-
gangsmöglichkeiten zum Leistungsan-
gebot der Kinder- und Jugendhilfe ein-
hergehend mit einer sich verändernden
Wahrnehmung von Erziehungsdefizi-
ten bei den am Hilfeprozess Beteiligten
für diese Entwicklung verantwortlich.

HzE insg. unter 6-J. mit HzE

1992 210,7 136,1

1995 242,3 156,0

1999 293,1 167,4

Tab. 1: Inanspruchnahme von Hilfen zur
Erziehung (HzE) insg. und in der Gruppe
der unter 6-Jährigen bezogen auf 10.000
der altersentspr. Bevölkerung (Deuschl.)

Quelle: StaBA: FS 13, Reihe 6.1.1, 6.1.2, 6.1.4,
versch. Jahrgänge

Matthias Schilling
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Die Ausgabenentwicklung für die Kinder- und Jugendhilfe ist stabil

Die Ausgaben der öffentlichen Kostenträger für die Kinder- und Jugendhilfe sind in den letzten Jahren nominal nur in geringem Aus-
maß gestiegen. Die gerade zugänglich gemachten Finanzdaten der Kinder- und Jugendhilfestatistik für das Jahr 1999 weisen gegen-
über dem Vorjahr einen Zuwachs von 2,1% aus, was einem Wert von ca. 720 Mio. DM entspricht. Nach Abzug der Einnahmen – die
über mehrere Jahrgänge hinweg konstant ca. 11% der Gesamtausgaben ausmachen – ergibt sich eine Ausgabenbelastung der öffentli-
chen Haushalte von etwa 31,4 Mrd. DM.

Die reale Gesamtentwicklung der
Ausgaben
Auf der Grundlage der durch die amtli-
che Statistik jährlich ausgewiesenen Fi-
nanzdaten lassen sich Entwicklungen
nachzeichnen. So lässt sich beispiels-
weise zeigen, dass die Gesamtausga-
ben aller öffentlichen Kostenträger für
das System der Kinder- und Jugendhil-
fe von 1995 bis 1999 um 6,2% gewach-
sen sind. Diese Information zur Ausga-
bensteigerung ergibt sich durch einen
Vergleich der nominalen Daten, die al-

lerdings die Preisveränderungsraten in
diesem Zeitraum nicht in Betracht zie-
hen. Unter Berücksichtigung der Prei-
sindizes (für die Lebenshaltung aller
privaten Haushalte) ergibt sich ein an-
deres Bild: Die realen Veränderungen
schwanken zwischen 1995 und 1999
uneinheitlich (vgl. Abb. 1). Unter Be-
rücksichtigung des linearen Trends
lässt sich allerdings zeigen, dass ins-
gesamt von einer Stabilisierung bzw.
Stagnation der (um die Preisentwick-

lung bereinigten) Ausgaben ausgegan-
gen werden kann.

Abb. 1 verdeutlicht den Unterschied
zwischen den Verläufen der nominalen
und der bereinigten Gesamtausgaben,
indem die beiden Indexentwicklungen
auf der Basis der 1995er Daten gegen-
einander gestellt werden. Danach liegt
die reale Ausgabensteigerung 1999 im
Vergleich zu 1995 (nur) bei 1,25% und
der Trendverlauf der bereinigten Zahlen
knapp über dem Basiswert.

Rückgang der
eingriffsorientierten,
familienersetzenden Hilfen
Der generelle Anstieg der Erziehungs-
hilfen für die Gruppe der unter 6-jähri-
gen Kinder und deren Familien beinhal-
tet unterschiedliche Entwicklungen bei
den ambulanten und stationären Leis-
tungen. Wurden 1992 noch 50.800 Er-
ziehungsberatungen, Erziehungsbei-
standschaften, sozialpädagogische
Familienhilfen und Tagesgruppenerzie-
hungen gezählt, so sind dies 1999 be-
reits 65.200. Gleichzeitig hat sich die
Zahl der Fremdunterbringungen von
22.087 auf 13.932 reduziert. Diese Ent-
wicklung ist allerdings weniger als eine
Form der Substitution der stationären
Hilfen durch ambulante Leistungen zu
werten (vgl. Bürger 2001), sondern
spricht eher für die Anwendung von
niedrigschwelligen Zugangskriterien
zur Bestimmung eines erzieherischen
Bedarfs.

Diese Vermutung bestärkt sich bei
einem Blick auf die unterschiedlichen
Entwicklungen im Spektrum der einzel-
nen Hilfearten. So sind neben den Er-
ziehungsbeistandschaften auch die Ta-
gesgruppenerziehungen Leistungen,
die von Familien mit unter 6-jährigen
Kindern immer seltener in Anspruch ge-

nommen werden. Gleichzeitig jedoch
zeigt sich, dass mit der Erziehungsbe-
ratung und der sozialpädagogischen
Familienhilfe Leistungen zunehmend
genutzt werden, die erstens unmittelbar
bei der Familie ansetzen und zweitens
darauf abzielen, Familien bereits dann
zu unterstützen, wenn sich Problemla-
gen noch nicht verfestigt haben (vgl.
Helmig 2000; Menne 2001).

Weniger Hilfen als in anderen
Altersgruppen
Trotz des Anstiegs der Fallzahlen für die
unter 6-Jährigen und deren Familien
werden Hilfen zur Erziehung im Ver-
gleich zur Gesamtsituation nach wie
vor in geringerem Umfang in Anspruch
genommen (vgl. Tab. 1). Diese Unter-
schiede zwischen der Inanspruchnah-
me insgesamt und die der Familien mit
Kleinkindern allein damit zu begrün-
den, dass letztere Gruppe sich mit we-
niger familiären Konflikten auseinan-
dersetzen muss, ist sicherlich eine un-
zulässige Verkürzung. Vielmehr gilt es
in diesem Zusammenhang zu beach-
ten, dass
n das Angebotsspektrum der Hilfen

zur Erziehung in den §§ 28 bis 35 nur
zum Teil für Bedürfnisse von Klein-
kindern und Eltern zur Kompensa-

tion des erzieherischen Defizits in
Frage kommt,

n Verhaltensauffälligkeiten von Kin-
dern oder Probleme im Umgang mit
ihnen und die dahinter stehenden
erzieherischen Defizite häufig erst
nach dem Wechsel in die Schule
sichtbar werden, wenn im Unter-
schied zu Elternhaus und Kinderta-
geseinrichtung Leistungen gemes-
sen und Verhalten stärker normiert
wird (vgl. Menne 1997),

n die Kindertageseinrichtungen als
mittlerweile in der Bundesrepublik
etabliertes Regelangebot für Kinder
zwischen 3 und 6 Jahren nicht nur
bestimmte individuelle Verhaltens-
auffälligkeiten und familiäre Proble-
me wahrnehmen, sondern gleich-
sam kompensieren sowie

n Eltern von noch nicht schulpflichti-
gen Kindern bei auftretenden
Schwierigkeiten in der Erziehung
und vor allem bei ungewöhnlichen
Verhaltensmustern weniger die Kin-
der- und Jugendhilfe aufsuchen,
sondern eher medizinische Dien-
ste, wie die des Kinderarztes, in An-
spruch nehmen.

Jens Pothmann

Schwerpunktthemen
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Die Veränderungen in
den Leistungsbereichen
Unter Berücksichtigung der
realen Daten zeigt eine Ge-
genüberstellung der Daten
von 1995 und 1999 für die
einzelnen Leistungsbereiche
der Kinder- und Jugendhilfe
unterschiedliche Entwicklun-
gen auf (vgl. Tab. 1). Insbe-
sondere für die Arbeit in den
beiden mit Abstand ausga-
benstärksten Kategorien (Ta-
geseinrichtungen für Kinder
und Hilfen zur Erziehung u.a.)
sind – bezogen auf die abso-
luten Zahlen – relativ große Veränderun-
gen zu verzeichnen, die sich auch an
den Verschiebungen des jeweiligen
Prozentanteils an den Gesamtausga-
ben verdeutlichen lassen. Betrug etwa
dieser Anteil für den größten Ausgaben-

block (Tageseinrichtungen für Kinder)
im Jahr 1995 noch 57,6%, so ist dieser
1999 auf ein Kontingent von 55,1% ge-
sunken. Dies entspricht – unter Berück-
sichtigung der bereinigten Zahlen – ei-
ner Ausgabenverringerung von 3,1%.

Hinter diesem Rückgang der Ausgaben
für Gesamtdeutschland verbergen sich
uneinheitliche Entwicklungen in West-
und Ostdeutschland. Während im Wes-
ten die Ausgaben (nominal) für die Ta-
geseinrichtungen für Kinder von ca.

13,6 Mrd. in 1995 auf 15,2 Mrd. DM an-
gestiegen sind, haben sich die Ausga-
ben in den neuen Bundesländern in die-
sem Zeitraum um (nominal) einen Be-
trag von 1,3 Mrd. DM von 5,6 Mrd. DM
auf 4,3 Mrd. DM verringert.

Die Addition der Hilfen zur Erzie-
hung (bei den Einzel- und Gruppen-
hilfen) zeigt für 1999 einen (nomina-
len) Anstieg gegenüber dem Vorjahr
um über 270 Mio. DM und gegenüber
den Werten aus 1995 eine Steigerung
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Abb. 1: Indexentwicklung für die Ausgaben der Kinder-
und Jugendhilfe (nominal, real; 1995–1999; Deutschl.)

Quelle: StBA: Fachserie 13, Reihe 6.4, versch. Jahrgänge

um über 1 Mrd. DM. Diese Veränderun-
gen hängen damit zusammen, dass die
Ausgaben für ambulante Hilfeformen
verdoppelt wurden (0,8 Mrd. auf 1,6
Mrd. DM). Die Ausgaben für den mit Ab-
stand kostenträchtigsten Bereich der
Heimerziehung/sonstigen betreuten
Wohnformen sind bei 4,4 Mrd. DM fast
konstant geblieben (vgl. Liebig/Struck
2001). Auffallend ist die deutliche Stei-
gerung der Ausgaben für erzieherische
Hilfen, die den §§ 28 bis 35 SGB VIII
nicht mehr zugeordnet werden – den
sogenannten flexiblen Hilfen. Diese
Ausgaben stiegen in den alten Ländern
in den letzten drei Jahren von 50 Mio.
DM auf 180 Mio. DM im Jahre 1999. Die-
se Entwicklung deutet darauf hin, dass
die konzeptionellen Überlegungen zur
Flexibilisierung von Erziehungshilfen
offensichtlich in einem nicht unerhebli-
chen Maße umgesetzt werden.

Reinhard Liebig

Leistungsbereich 1995 Anteil
in %

1999
(bereinigt)

Anteil
in %

Verände-
rung in %

Jugendarbeit 2.546 7,6 2.530 7,5 –0,6

Jugendsozialarbeit 361 1,1 398 1,2 10,3

Allgemeine Förderung der Familie* 118 0,4 129 0,4 9,5

Unterbr. v. Müttern/Vätern m. Kind(ern) 71 0,2 122 0,4 71,3

Tageseinrichtungen für Kinder 19.161 57,6 18.564 55,1 –3,1

Hilfen gemäß §§ 28–35, 41, 42, 35a SGB VIII 7.454 22,4 8.602 25,5 15,4

Mitarbeiterfortbildung 44 0,1 40 0,1 –7,8

Sonstige Ausgaben 1.827 5,5 1.693 5,0 –7,3

Personalausgab. d. Jugendhilfeverwaltung 1.422 4,3 1.338 4,0 –5,9

Ausgaben (insgesamt)** 33.289 100,0 33.705 100,0 1,3

Tab. 1: Ausgabenentwicklung der Kinder- und Jugendhilfe nach Leistungsbe-
reichen (1995 und 1999; in Mio. DM; Deutschland)

* Ohne Personalausgaben der Beschäftigten im Jugendamt/ASD
** Die Angabe ergibt sich nicht exakt aus den Summen der Leistungsbereiche, da bei den Einzel- und

Gruppenhilfen nicht alle Ausgaben den Leistungsbereichen zugeordnet werden konnten.
Quelle: StBA: Fachserie 13, Reihe 6.4 (1996, 2001); eigene Berechnungen

Schwerpunktthemen

n Nominale Ausgaben: Der in einer Rech-
nungsperiode (hier: Jahr) tatsächlich
ausgegebene DM-Betrag.

n Reale Ausgaben: Konstruierte Größe
(hier Basisjahr 1995), die die um die
Preisveränderungsrate bereinigten Aus-
gaben darstellt.
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Fachberatung für Kin-
dertageseinrichtungen
[ms] Die Fachberatung für Kinderta-
geseinrichtungen blickt auf eine über
30-jährige Entwicklungsgeschichte zu-
rück. Trotz Sparzwängen ist die Fach-
beratung bei den aktuellen Anforderun-
gen eigentlich mehr denn je notwendig.
Insbesondere sind drei Gründe zu nen-
nen: (1) Die Anforderungen an Kinder-
tageseinrichtungen sind angesichts fle-
xibler Öffnungszeiten, der Entwicklung
sozialräumlicher Konzepte, der Integra-
tion von Kindern mit Migrationshinter-
grund etc. ständig gestiegen. (2) Die
Qualitätsdiskussion und die Auseinan-
dersetzung um den Kindergarten als
Bildungsinstitution fordern die Mitarbei-
terInnen und Träger in ganz neuer Wei-
se. (3) Änderungen der rechtlichen, or-
ganisatorischen und finanziellen Rah-
menbedingungen führen zu neuen Her-
ausforderungen (vgl. Irskens 1999).

Für den Stichtag 31.12.1998 wurde
im Rahmen der vierjährigen Vollerhe-
bung der Einrichtungen und tätigen
Personen erstmals die Tätigkeit der
Fachberatung von Kindertageseinrich-
tungen gesondert berücksichtigt. Ende
1998 gab es in ganz Deutschland laut
Statistik 749 Beschäftigte, die in der
Fachberatung von Kindertageseinrich-
tungen tätig waren. 645 Beschäftigte
wurden von öffentlichen und 104 von
freien Trägern gemeldet. Recherchen
bei den freien Trägern haben ergeben,
dass verbandsinterne Schätzungen zu
deutlich höheren Zahlen kommen. Dies
kann damit zusammenhängen, dass
Geschäftsstellen der Landes- bzw.
Kreisverbände in der Erhebung unbe-
rücksichtigt geblieben sind, der Begriff
der Fachberatung in der Abgrenzung
zur Dienst- und Fachaufsicht oder zur
Tätigkeit als Referent/in nicht eindeutig
oder die Fachberatung nicht die über-
wiegende Tätigkeit der Beschäftigten
war. Diese Fehlerquellen müssen vor
der nächsten Erhebung Ende 2002
noch genauer analysiert werden.

Die Anzahl der FachberaterInnen bei
den öffentlichen Trägern ist als realis-
tisch einzuschätzen, da die kommuna-

len und Landesjugendämter bei der Er-
hebung vollständig berücksichtigt wur-
den. Ende 1998 arbeiteten in den alten
Ländern bei den öffentlichen Trägern
395 FachberaterInnen und in den neu-
en Ländern 269. Die Aufgabe wurde
überwiegend von Frauen wahrgenom-
men (AL = 80%, NL = 97%). 70% der
FachberaterInnen in den alten Bundes-
ländern (einschl. der freien Träger) ver-
fügten über einen fachspezifischen
Hochschulabschluss (Dipl-Soz.-päd/-
arbeit., Dipl-Päd.), hingegen war der
Anteil der ErzieherInnen in den neuen
Ländern mit 47% deutlich höher. Be-
trachtet man die rein rechnerische Grö-
ße der Anzahl der öffentlichen Kinderta-
geseinrichtungen pro Vollzeitstelle er-
gibt sich eine Größe von 35 Einrich-
tungen pro Fachberater/in. Dieser Wert
streut allerdings in den einzelnen Bun-
desländen sehr stark. Die Spanne reicht
von 10 Einrichtungen pro Fachbera-
ter/in in den Stadtstaaten bis hin zu 100
Einrichtungen in Rheinland-Pfalz. Somit
wird deutlich, dass die Fachberatung
innerhalb der einzelnen Bundesländer –
zumindest bei den öffentlichen Trägern
– offensichtlich einen unterschiedlichen
Stellenwert hat.

Anzeigen der
Jugendämter zum
Sorgerechtsentzug
[jp] Jährlich werden Anzeigen bei Ge-
fährdung des Kindeswohls im Rahmen
von Jugendhilfeaktivitäten statistisch
erfasst. Diese Daten er-
möglichen zusammen mit
den gerichtlichen Maß-
nahmen zum Entzug der
elterlichen Sorge eine Be-
stimmung der »quantitati-
ven Dimension des zivil-
rechtlichen Kinderschut-
zes« (Münder /Mutke/
Schone 1998, S. 196).

Anzeigen zum vollstän-
digen oder teilweisen Ent-
zug der elterlichen Sorge
stellen für das Jugendamt
die letzte Möglichkeit zum
Schutze des Kindeswohls

dar. In Westdeutschland wird von die-
ser Option vor allem nach Inkrafttreten
des SGB VIII immer seltener Gebrauch
gemacht. Wurden 1990 knapp 9.500
Anzeigen gezählt, so sind es neun Jah-
re später noch ca. 6.700. Dies ent-
spricht einem Rückgang von 27% bzw.
– bezogen auf 10.000 der unter 18-Jäh-
rigen – von acht auf fünf Anzeigen zum
Entzug der elterlichen Sorge (vgl. Abb.
1). Es liegt zwar nahe, dass diese Ent-
wicklung auf das Inkrafttreten des we-
niger eingriffsorientierten Kinder- und
Jugendhilfegesetzes zurückzuführen
ist, gleichwohl steht der Nachweis hier-
für noch aus.

In den neuen Bundesländern zeigt
sich zwischen 1991 und 1997 eine Zu-
nahme der Anzeigen zum Entzug der
elterlichen Sorge. Dies ist nach Mün-
der/Mutke/Schone (1998) auf eine in
der Phase des Neuaufbaus notwendig
gewordene Konsolidierung im Koope-
rationsverhältnis von Jugendämtern
und Vormundschaftsgerichten zurück-
zuführen. Ende der 90er Jahre scheint
diese Entwicklung abgeschlossen, zu-
mal relativiert auf die altersentspre-
chende Bevölkerung in Ost- und West-
deutschland etwa gleich viele Anzeigen
zum Entzug der elterlichen Sorge ge-
zählt werden (vgl. Abb. 1). Somit schei-
nen sich bei allen nach wie vor vorhan-
denen kleinräumigen regionalen Diffe-
renzen in Ost- und Westdeutschland
Wahrnehmungs- und Definitionsmu-
ster hinsichtlich der Notwendigkeit ei-
nes Sorgerechtsentzugs angeglichen
zu haben.

Kurz und prägnant
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Abb. 1: Entwicklung der Anzeigen zum vollständigen oder
teilweisen Entzug der elterlichen Sorge (1985–1999; pro
10.000 der unter 18-Jährigen; AL, NL)

Quelle: StBA: FS 13, Reihe 6.1.3, versch. Jahrgänge, eig. Berechn.
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Notizen

Aktuelle Literatur zur
KJHG-Statistik

Bock, K./Timmermann, D.: Wie teuer
sind unsere Kindergärten? Neuwied,
Kriftel 2000.

Sobald die öffentlichen Ausgaben oder
mögliche Konsequenzen aus dem de-
mographischen Wandel für die Ju-
gendhilfe im politischen Raum disku-
tiert werden, spielen die Tageseinrich-
tungen für Kinder und deren Kosten
eine entscheidende Rolle. Diese Dis-
kussionen können nun durch die um-
fang- und informationsreiche Veröffent-
lichung (428 Seiten mit 176 Tabellen)
ein weiteres empirisches Fundament
erhalten. Nach einer Darstellung der
rechtlichen und terminologischen
Grundlagen sowie Erläuterungen zu
den Ausgaben der öffentlichen Haus-
halte wird den Zentralfragen nach den
Kosten und den Finanzierungsstruktu-
ren nachgegangen. Dabei wird auf Be-
triebskostenanalysen und Elternbefra-
gungen in drei Bundesländern (Nord-
rhein-Westfalen, Sachsen und Nieder-
sachsen) zurückgegriffen, deren Er-
gebnisse ausführlich und für jedes
Land einzeln beschrieben werden. Da-
bei fanden für die Kostenanalysen Da-
ten von 1.170 Kindertageseinrichtun-
gen und für die Elternbefragungen
1.233 Fragebögen Berücksichtigung.
Auf dieser Basis werden eine Fülle von
Daten und Bezügen präsentiert.

Koch, G./Lambach, R.: Familiener-
haltung als Programm. Forschungs-
ergebnisse, Münster 2000.

Die Formen der Hilfen zur Erziehung
werden kontinuierlich weiterentwickelt,
wobei auch Anregungen aus anderen
Ländern aufgenommen werden. Seit
einigen Jahren werden in Deutschland
sogenannte Kriseninterventionspro-
gramme für Familien (FIM, FAM) einge-
setzt (ursprünglich aus den USA und
den Niederlanden). Die Publikation be-
schreibt die Evaluation von vier Modell-
projekten über einen Zeitraum von drei
Jahren. Mit der Studie wird erstmals für

Deutschland eine empirische Untersu-
chung über die Umsetzung und die
Wirkung dieser »importierten« Hilfeform
vorgelegt. Die Untersuchungsergeb-
nisse lassen erkennen, dass mit dem
Ende der Krisenintervention die Hilfe
i.d.R. nicht abgeschlossen ist: »Krisen-
interventionen bedürfen fast immer ei-
ner Anschlusshilfe« (S. 107). Die Ver-
meidung von Fremdunterbringungen –
eines der erklärten Ziele der Krisenin-
terventionen – konnte zwar plausibili-
siert, aber aufgrund der fehlenden Ver-
gleichsgruppe nicht eindeutig nachge-
wiesen werden.

Ministerium für Frauen, Jugend, Fa-
milien und Gesundheit des Landes
Nordrhein-Westfalen (Hrsg.): Ent-
wicklungen in der Heimerziehung.
Chancen neuer Präventionskonzep-
te. Expertise zum 7. Kinder- und Ju-
gendbericht der Landesregierung
NRW, Düsseldorf 2000.

Die von Christian Schrapper und Sabi-
ne Ader erstellte Expertise zum 7. Kin-
der- und Jugendbericht des Landes
Nordrhein-Westfalen, die kostenlos
über das Ministerium zu beziehen ist,
stellt sich ausgehend von den Befun-
den der KJHG-Statistik die Frage, war-
um nach wie vor so viele Kinder und Ju-
gendliche in Nordrhein-Westfalen in
Heimen untergebracht sind. Für eine
Beantwortung der Fragestellung wer-
den drei den Bedarf konstituierende
Ebenen unterschieden: (1) Lebensla-
gen von Familien, (2) Wahrnehmungs-
und Definitionsprozesse, (3) Angebots-
spektrum. Da die Veränderungen der
sozioökonomischen Lebenslagen
nicht im Einflussbereich der Kinder-
und Jugendhilfe stehen sowie die Aus-
differenzierung des Angebotsspek-
trums der Erziehungshilfen in den Kom-
munen voranschreitet, kommen die Au-
toren zu dem Schluss, dass das we-
sentliche Potenzial für eine qualifizierte
und ressourcenorientierte Steuerung
der Kinder- und Jugendhilfe respektive
der Hilfen zur Erziehung in den Verstän-
digungs- und Aushandlungsprozessen
sowie den Wahrnehmungs- und Defini-
tionsprozessen liegt.


